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Erneute Lowjetangrifse am Nmen- und Ladogasee
Gchwere Verluste des Gegners — Hohe Verluste der Bevölkern « « in de« besetzten Westgebiete« — Der Industrie-

Platz Norrvich

Aus dem Führerhauptquartier, 28. März . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im südlichen und mittleren Teil der Ostfront kam es
auch gestern nur zu örtlichen Kämpfen. Nordöstlich Orel
schaffen Grenadiere einer Infanteriedivision bon acht im Ttef-
flng angreifenden feindlichen Flugzeugen sieben ab, darunter
vier gepanzerte Schlachtflieger.

Südlich des Jlmensees und am Ladogasee nahm der
Feind seine Angriffe wieder auf. Die Angriffe, die den ganzen
Tag über andauerten, wurden mit schweren Verlusten für den
Gegner abgeschlagen.

Auch am gestrigen Tage setzte der Feind seine Angriffe an
zahlreichen Stellen der tunesischen Front fort. Er wurde
wieder blutig abgewiesen.

In Südtunesien scheiterten feindliche Umfaffungsversuche
am entschlossenen Widerstand und durch energisch geführte
Gegenangriffe unserer beweglich kämpfenden Truppen.
Deutsch-italienische Verbände besetzten in diesem Frontab¬
schnitt planmäßig neue Stellungen.

Bei Angriffen feindlicher Fliegerkräfte gegen Orte in den
besetzten Westgebieten hatte die Bevölkerung hohe Verluste.
Hierbei und an der norwegische« Küste verlor der Feind
18 Flugzeuge.

Ein Verband schwerer deutscher Kampfflugzeuge belegte

angegriffen
in der vergangenen Nacht erneut den Jndustrieplatz Norwich
mit vielen Spreng - und Brandbombe«.

Zum Luftangriff auf Norwich
Berlin , 29. März . Der Angriff deutscher Kampfflugzeuge

gegen die englische Industriestadt Norwich in der Nacht zum
29. 3. dauerte 20 Minuten und traf die Stadt , die schon wie¬
derholt im Mittelpunkt wuchtiger deutscher Luftangriffe stand,
besonders schwer.

Bei günstiger Sicht konnten unsere Flieger die befohlenen
Ziele gut erkennen und lösten große Mengen Spreng - und
Brandbomben aus , darunter auch Bomben schwersten Kali¬
bers . Besonders wurden im Norden der Stadt zahlreiche Ka¬
sernen und Barackenlager sowie die Wasserwerke und Indu¬
strieanlagen getroffen : Noch während des Angriffs der ersten
Welle beobachteten unsere Flieger zahlreiche heftige Brände,
die sich schnell ausbrsiteten . Die rege Abwehr der britischen
Nachtjäger und das starke Flakfeuer konnten unsere Kampf¬
flieger nicht hindern , ihren Angriff planmäßig und erfolgreich
Lurchzuführen . Zwei eigene Flugzeuge kehrten nicht zurück,
lieber der englischen Westküste kam es wiederholt zu heftigen
Lustkämpfen mit britischen Nachtjägern , von denen einer von
unseren Kampffliegern abgeschossen und brennend ins Meer
stürzte.

KampsgemeWÄaft auf Gedeih und Verderb
Die Bevölkerung der bombardierte « Gebiete hart und verbiffe« — Reichspreffechef Dr. Dietrich Wer de»

mähren Sinn unseres Kampfes

Berlin , 29. März . Aus Anlaß eines Besuches im Westen
des Reiches sprach der Reichspressechef Dr . Dietrich vor der
Presse über seine Eindruck in den bombardierten Gebieten.
Er kennzeichnet« den Terrorkrieg unssrer Gegner als einen
bewußten Vernichtungsfeldzug gegen die Zivilisation , gegen
die menschlichen Wohnungen und Heimstätten von Frauen
und Kindern . Als Beweis für die vorbedachte Absicht und die
wahre Taktik dieser verbrecherischen Kriegsführnng führte er
ein unwiderlegliches Zeugnis Winston Churchills an , der
schon im Fahre 1931 einen Zeitungsartikel veröffentlichte , in
dem er zukunftsweisend schrieb: „Vielleicht werde es sich im
nächsten Krieg darum handeln , Frauen und Kinder , oder die
Zivilbevölkerung überhaupt , zu töten , und die Siegesgöttin
wird sich zuletzt voll Entsetzen jenem vermählen , der dies in
gewaltigstem Ausmaß zu organisieren versteht".

Das seien seherische Worte des Schuldigen am Terror¬
krieg, der das Verbrechen, das er damals beschrieb, nun in
-die Tat umsetzen möchte. Er habe den Bombenkrieg gegen
Frauen und Kinder begonnen und den Mord gegen die
Zivilbevölkerung kriegsmäßig organisiert . Von dieser fluch¬
beladenen Schuld werde ihn niemand - freisprechen können.

Im Hinblick auf die Sinnlosigkeit der Zerstörungen sprach
Dr . Dietrich über den wahren Sinn unseres Kampfes - Fm
heutigen Krieg habe nur derjenige eine Zukunft , der mit den
Schwächen der Vergangenheit breche und sich den harten Er¬
fordernissen der Gegenwart anpasse. Wer diesen außerordent¬
lichen Kampf, den wir von einer anderen Ebene ans führen,
als von der eines bequemen bürgerlichen Daseins , gewinnen
will , so sagte Dr . Dietrich , muß außerordentliche Kräfte Her¬
vorbringen . Außerordentliche Kräfte aber können nur ans

heroischer Haltung geboren werden . Das Schicksal, Las un¬
aufhörlich seine Straße zieht, sucht sich nur die Tapfersten
als Partner aus . Um aber den Heroismus einer ganzen Na¬
tion zu entfachen, um die Tapferkeit der Gesinnung in die
Herzen aller zu Pflanzen , müssen wir -unsere Herzen verhärten
und uns auch innerlich auf den Boden einer grausamen
Gegenwart stellen. Dann wird es uns leichter, eine bessere
Zukunft zu erkämpfen. In dem vom Bombenkrieg nuferer
Gegner getroffenen Gebiet hat die Bevölkerung diese Um¬
stellung des Denkens vollzogen.

Der Hammer des Schicksals hat die Menschen dieser Ge¬
biete zur letzten Entschlossenheitgehärtet. Sie haben die Hoff¬
nungen unserer Feinde, durch Bombenterror gegen Frauen
und Kinder die moralische Kraft, die Siegeszuversicht und
den Kampfeswillen des deutschen Volkes niederbrechen zu wol¬
len, durch ihre bewundernswerte Haltung zuschanden gemacht.
Die Briten haben das Gegenteil von dem erreicht, was sie
durch ihre Mordbrennereien erreichen wollten. Sie haben die
Bevölkerung nicht schwach und wankelmütig gemacht, sondern
hart und verbissen und sie zu einer Kampfgemeinschaftans
Gedeih und Verderb zusammengeschweißt.

Diese starke Haltung der Bevölkerung in den bombar¬
dierten Gebieten wird , so schloß Reichspreffechef Dr . Dietrich,
die Haltring -des ganzen deutschen Volkes sein, wohin unsere
Gegner auch immer ihre verbrecherischen Terrorangriffe rich¬
ten würden . Aus dieser inenschlich wahrhaft großen Haltung,
aus dieser bedingungslosen Hingabe an die Nation und ihrer
Entschlossenheit zu kämpfen und zu siegen, erwachsen die
Kräfte , die der Sieg in diesem harten Kampf von uns fordert.

SßSUKL ZK
Im Landeshaus zu Breslau fand der feierliche Staatsakt

für den in Madrid verstorbenen Botschafter von Moltke statt.
Reichsaußenmimster von Ribbentrop , der als Vertreter des
Führers zugegen war , hielt die Gedenkrede für seinen be¬
währten Mitarbeiter.

*

Durch , eine Aendernngsverordnung zum Luftschutzrecht
sind nun im gesamten Reichsgebiet alle Personen , bei denen
nicht körperliche Behinderung oder besondere Berufspslichten
entg-cgenstehen, kraft Gesetzes zur Luftschutzdienstpflicht im
Selbstschutz herangezogen woiden . Eine polizeiliche Heran¬
ziehung einzelner Personen znm Selbstschutz ist daher nicht
mehr nötig und entfällt in Zukunft . Dementsprechend können
alle im Hause zur Verfügung stehenden Kräfte von den vom
örtlichen Luftschutzleiter ernannten Luftschutzwarten nach sei¬
nen Weisungen für Aufgaben im Rahmen -des Selbstschutzes
eingestellt werden.

Der Reichsbeauftragte für das Winterhilfswerk gibt be¬
kannt , daß die Gültigkeitsdauer der Wertscheine des Kriegs¬
winterhilfswerks 191213 mit dem 31. März 1913 endet , h. h.
bis zu diesem Zeitpunkt müssen die Wertscheine von den Be¬
treuten des WHW in Zahlung gegeben sein. Bis znm 31. 3.
»913 muß die Einlösung der Wertscheine durch den Einzel-
Handel bei den Kreditinstituten erfolgen.

Hauptmann Setz, Gruppenkommandeur tn einem Jagd¬
geschwader, ausgezeichnet mit dem Eichenlaub z-um Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes , ist, nachdem er in seinem letzten Luft-
kam-pf drei Gegner besiegt hatte , abgestürzt und hat den
Flicgertod gefunden.

*

Einer Reutermeldnng zufolge wurde General Borgeret,
der frühere stellvertretende militärische und zivile Oberbe¬
fehlshaber in Französisch-Novdafrika , znm Oberkommandieren-
Len der Luftwaffe in Französisch-Westafrika ernannt.

Bomben auf die englische Stadl Biiqhton
Berlin , 29. März . Schnelle deutsche Kampfflugzeuge un-

cna-hmen in den Mittagsstunden des 29. März einer: kühn
lrch-geführten Tiefangriff gegen die Stadt Brighton an der
glischen Südküste . Die britische Abwehr wurde durch die in
ringer Höhe gegen die Küste vorstoßenden deutschen Kampfs
rgzeuge vollkommen überrascht . Das Abwehrfeuer der bra¬
chen Flak setzte erst ein, nachdem die Bomben abgeworfen
rr ?n. Volltreffer in umfangreiche Gebäude-komplexe und ans¬
dehnte Verkehrsanlagen verursachten beträchtliche Zersto-
ngen . Auf dem Rückflug nahmen unsere Tiefflieger mrlita-
'che Anlagen in Ortschaften der Verteidigungszone an der
glischen Südküste unter Feuer . Britische Jagdflugzeuge vom
nster TvPhon , die unsere Kampfflugzeuge angriffen , wurden
n unseren Jagdflugzeugen Focke-Wnlf IW sofort gepackt
,d hierbei in kurzem Luftkampf eine Typhon abgeschossen,

Tapfere Norweger
Der Êinsatz der Freiwilliaen -Leaion.

Von ^ -Kriegsberichter Helmut Schmidt.
DRB . . . (ff -PK .) Als die Winterschlacht des Vorjahres

auf ihrem Höhepunkt stand, kam — im Februar 1912 — di«
Freiwilligen -Legion „Norwegen " unter Führung des Leg.»
Sturmbannführers Qu . in der Front vor Leningrad zum
Einsatz. Obwohl dieser Abschnitt nicht die Kampftätigkeit der
Fronten aufwies , in denen die großen Bewegungsschlachten
tobten , war es doch bei weitem keine „tote Front ". Immer
wieder versuchten die Bolschewisten auch hier den eisernen
Ring zu sprengen und zu ihrer Industriestadt im Norden
durchzubrechen. Vom ersten Tage an war der Einsatz der
Norweger eine harte Bewährungsprobe . In den dunklen
Nächten gingen die Sowjets mit Stoß - und Spähtrupps
gegen die Stellung vor, und ebenso wurden von der Legion
wiederholt Gegenangriffe unternommen . Am 21. März kam
die große Feuertaufe . Nach wuchtiger Artillerievorbereitung,
die einen ganzen Tag und die halbe 'Nacht gedauert hatte,
griffen die Bolschewisten am frühen Morgen im Schutze der
Dunkelheit an . In drei Wellen stürmten ihre Elitetruppen,
ausgesuchte Leute mit Spezialausbildung , gegen die Stellun.
gen der Norweger . Kaltblütig ließen diese Soldaten , die erst
kurze Zeit im Kampfe standen, den Gegner bis auf wenig?
Meter herankommen . Dann » öffneten sie das Feuer . Rei¬
henweise mähten sie die Bolschewisten nieder . Vor den Grä¬
ben türmten sich die Leichen, aber bis in die Gräben war
kein einziger Feind gelangt , die wenigen Meter vor den nor¬
wegischen Stellungen erwiesen sich für sie als unüberschreit-
bar . Zwei Tage später hingegen führten 20 Männer der Le¬
gion ein Stoßtruppunternehmen in die feindlichen Linien
aus , wobei es ihnen gelang , das feindliche Grabenshstem in
einer Breite von drei- bis vierhundert Metern aufzurollcn
und ohne Verluste wieder die eigenen Stellungen zu er.
reichen.

Fm April Wurde die Legion „Norwegen " verlegt . Jetzt
stand sie an jenem Frontabschnitt , der Leningrad am nächsten
lag, und heiß umstritten , Brennpunkt immer neuer Kamps«
wurde . Noch hielt das Eis des Finnischen Meerbusens . Die¬
sen Umstand nützte eine n o r w e g i sche Sch iP a t ro u i l le
aus . Sie unterbrach in einem kühnen Unternehmen die tele¬
fonische Verbindung zwischen Leningrad und Kronstadt . Di«
Strapazen dieses oielstündigen nächtlichen Unternehmens
waren unerhört . An mehreren Stellen mußten breite Wasser¬
streifen überquert oder umgangen werden. Sowjetische Si¬
cherungen stellten sich den Männern entgegen und wurden
niedergekämpft. Aber das Stoßtrupp -Unternehmen verliej
Planmäßig . In den Morgenstunden meldeten sich die Männer
vollzählig zurück, sie hatten ihren Auftrag ausgeführt . Dann
setzte die Schneeschmelze ein. Zu dem täglichen Kampf mit
dem zähen Gegner kamen die Unbilden der Witterung.
Schlamm und Wasser standen in den Gräben . Die Sowjets
setzten am 22. April zu einem neuen Großangriff an. Sir
hatten ihre Batterien zum konzentrischen Beschuß der nor.
wegifchen Stellungen zusammengezogen. Von drei Uhr mor¬
gens vis 1-5 Uhr drohten ununterbrochen die Einschläge
schwerster Kaliber , dann tauchte die erste Angriffswelle auf.
Schlachtflieger griffen mit Bomben und Bordwaffen in den
Erdkampf ein. Die Gräben der Norweger waren
nahezu eingeebnet.  Aber der Angriff scheiterte an der .
zähen Gegenwehr. Da begann ein neuer , noch stärkerer
Feuerübersall . der von einem zweiten Jnfanterieangrisf ab-
gelöst wurde. Es kam zu verbissenen Nahkämpfen.
Mann gegen Mann ging das blutige Ringen im Vorfeld«
der Stellungen . Dann waren die Männer der Legion Sieger.
Das Helle Tageslicht sah das Schlachtfeld mit den Leichen der
Sowjets übersät — die Stellungen waren gehalten morden.
Nachdem sich die Legion in zahlreichen weiteren Abwehr¬
kämpfen bewährt und mit eigenen Stoßtruppunternehmen
erneut ihren Angriffsgeist bewiesen hatte , wurde sie im Mai
aus ihren bisherigen Stellungen herausgezogen.

Eine weitere willkommene Verstärkung vitdete das E .n-
treffen einer freiwilligen norwegischen Polizei  dom-
panie  unter Führung des norwegischen Polizeiministers,
^ -Sturmbannführer L„ die im Rahmen der Legion einge¬
setzt wurde und sich ganz hervorragend bewährte. Nach dem
langen zähen Verteidigungskrieg des Sommers , der verhält¬
nismäßig kleinere Aktionen brachte, brach ein neuer Winter
mit neuen schweren bolschewistischen Durchbruchsversuchen
an. Ein leuchtendes Beispiel germanischen
Kampfgeistes  bildete der große Abwehrkampf in den er-
sten Dezembertagen . Hier wehrten die Norweger gemeinsam
mitniederländischenundlettisch  e n Kameraden den
feindlichen Angriff ab. In der Abwehrschlacht südlich des La
oogasees und vor Leningrad standen norwegische Panzer
jäger an der Seite ihrer deutschen Kameraden und der
Blauen Division im Kampfe gegen die Massenangnfle ver
Negner und feuerten buchstäblich bis zur letzten Gra
nate.  Obwohl die Mehrzahl der Geschützbedienungenansge.
fallen war , kämpften die Ueberlebenden — zum Teil schwer
verwundet - weiter und schlugen sich schließlich wieder zu
ihrer Truppe durch. Tat und Haltung dieser kleinen Gruppe
werden immer ein Ruhmesblatt in der Geichichte der Frei¬
willigen-Legion „Norwegen " sein. ^ ^ .

Wenn nun die Legion zu anderweitiger Verwendung
aus ihrem bisherigen Kampfraum herausgezogen worden ist,
verdient sestgestellt zu werden, daß es dem Feinde niemals
gelungen  ist . in eine von ihr gehaltene Stellung einzu¬
brechen, ja, es ist den norwegischen Kameraden oft genug
geglückt, durch eigene Unternehmungen den Sowjets nicht
unbeträchtlichen Schaden zuzufügen . Das hebt auch der Bri-
gade - Sonderbefehl  ausdrücklich hervor , wenn er fest¬
stellt: „Ueberall, wo Norweger standen, hat der Feind große
Opfer bringen müssen. Das norwegische Land aber kann
ebenso stolz auf seine Söhne im feldgrauen Waffenrock sein
wie wir Deutsche auf unsere Kameraden , die ihre Bereitschaft
zum Einsatz für die große Sendung des Germanentums durch
die Tat und mit ihrem Blut besiegelt haben."



o

Rumänien kuk seine Pflicht
Staaksführer Antonesm bei der Besfaravienfese».

DNB Kischinew, 28. März. Die Feier des 25. Jahrestages
des Anschlusses Bessarabiens an Rumänien fand ihren Höhe¬
punkt in einem Staatsakt in der Kathedrale der bessarabi-
schen Hauptstadt. Der Gouverneur der Provinz . General
Voiculescu. gab einen Rechenschaftsbericht über die umfassen¬
den Leistungen des Wiederaufbauesseit der Befreiung 1941,

Dann sprach Staatssührer Marschall Antunescu.  Der
heutige Staatsakt, so sagte er, solle die Mission des rumäni¬
schen Volkes an den Toren Europas unterstreichen. Bessara¬
bien sei der Boden, aus dem die Donaumündungen, der Bal¬
kan. die Meerengen und der Raum bis zur Adria vor dem
jahrhundertealte» russischen Expansionswillen verteidigt wür¬
den. Niemals habe das rumänische Volk nach einem Gebiet
gestrebt, das nicht sein eigen sei. trotzdem habe die Sowjet¬
regierung im Jahre 1940 Bessarabien und die Bukowina be¬
setzt. Die Sowjets seien aber dabei nicht stehen geblieben. Die
Besetzung der vier Donau-Inseln und ihre dauernden Ver-
juche, die Grenzen zu ändern, ihr gewalttätiger Einbruch in
die rumänische» Gewässer und die Konzentration von zahl¬
reichen Divisionen im rumänischen Grenzraum hätten be¬
wiesen, daß die Sowjets nicht nur einen Ueberfall auf Ru¬
mänien. sondern auch aus ganz Europa beabsichtigt hätten.
Schon der erste Raub Bessarabiens im Jahre 1812 sei nach
einer Aeußernng des Zaren Alexander erfolgt, um Rußland
' »nächst den Weg zu den Donaufürstentümern und dann über
>en Balkan nach Konstantinopsl zu öffnen. Während des

einen Jahres der Besetzung Bessarabiens durch die Sowjets
seien vier Millionen Rumänen dem entsetzlichsten Terror
ausgeliefert gewesen Als die deutsche Wehrmacht am 22. Juni
1941 dann zum Kampf gegen den Bolschewismus angetrcten
sei. habe Rumänien diesem Kampf nicht mit verschränkten
Armen zusehen können An der Seite der tapferen deutschen
Soldaten habe die rumänische Armee Bessarabien befreit und
ihren Kamps weiter fortgesührt zur endgültigen Fernhaltung
und Niederwerfung der Gefahr aus dem Osten. ,

Niemand, so hob der Marschall hervor, könne Rumänien
einer Aggression beschuldigen, und sein Krieg sei ein heili¬
ger Krieg der Verteidigung seines eigenen Bodens. Damit
tue das rumänische Volk seine Pflicht nicht nur sich selbst
gegenüber, sondern auch gegenüber dem ganzen Kontinent.
„Auf diesem Schauplatz rumänischen Leidens, auf dem wir
unser Blut hingeüen für die Befreiung dieser Provinz, so
erklärte der Marschall, „müssen wir feststellen, daß wir, wenn
wir nicht so gehandelt hätten, nicht nur unsere eigene Exi-
stenz miss Spiel gesetzt hätten, sondern auch die Existenz

Am" Schluß seiner- Ansprache stellte der Marschall fest,
daß der Anschluß Bessarabiens im Jahre 1918 der erste
Schritt zum Wiederaufbau der rumänischen Einheit gewesen
sei. Er verlange hxute vom rumänischen Volk, sich seiner
Pflicht vor Gott und den Vätern bewußt, einig und zu jedem
Opfer bereit zu sein.

Entweder wird der Bolschewismus vernichtet oder. . . .
Die Legion der französischen Freiwilligen gegen den Bol¬

schewismus erließ einen Aufruf an alle Franzosen, der in der
französischen Presse erscheint. Darin wird daran erinnert.
Wie Frankreich einst die kommunistischenStreiks erlebte, die
das ganze Land in Verwirrung brachten. Weiter heißt es in
dem Ausruf: „Die Bolschewisten haben sich nicht geändert.
Ihre Ziele sind: Errichtung der bolschewistischenDiktatur
zunächst in Europa, dann in der ganzen Welt. Die franzö¬
sischen Freiwilligen kämpfen im Osten, um Frankreich, ihr
Heim und ihre Familie vor der bolschewistischen Gefahr zu
schützen. Verstärkt ihre Reihen! Entweder wird der Bolsche¬
wismus durch die Europäer mit der Waffe in der Hand ver¬
nichtet oder er wird unser Vaterland überrennen!"

Satyaruurti starb in englischer Gefangenschaft
Zum Tode von, Satyamurtt.  dem stellvertretenden
iter der Kongreßpartsi in der indischen Zentralversamm-
ng, Rrichret der allindische Rundfunk, daß Satvamurti

Mit anderen Kongreßführern zu Beginn der Konareß-Uu-
gehoriamsbewegung im letzten Jahr verhaftet worden war.
stacydcm er sich dann im briüschen Gefängnis eine Krank¬
tet zugezogen batte, wurde er vor zwei Monaten in das
Krankenhaus -n Madras eingeliefert.

Griechische Truppen auf Zypern revoltieren
DNB. Ankara. 27. März. Unter der griechischen Garni-

st»i auf Zypern sind, Meldungen aus Nicosia zufolae. Unru¬
hen ansgebrochen und schwere Gehorsamsverweigerungen
dank der Ta .fache, daß die auf Zypern' stationierten briti¬
schen und nordamerikanischen Truppenverbände weit bessere
Unterkunft und Verpflegung erhalten sowie höheren Sold
als die zum größten Teil aus Aegypten nach Zypern über-
aeführten Verbünde der ehemaligen griechischen Armee dis
durch Rekrutierungen unter den AuZIandsariechen in
Aegypten und im Libanon ergänzt wurden.

L,

Laßt sie nur kommen!
Die Parole einer badisch-schwiibische« Jägerdivision

NSG . Kn unserem rügen Gefechtsstand herrscht eitel
Freude. Der ÖKW-Bericht brachte heute nachmittag die Mel¬
dung von dem stolzen Erfolg, den ein Regiment einer schwill
bisch-badischen Jäger -Division im Westkaukasus zu verzeich¬
nen hatte: Bei blutig abgewiesenen Angriffen wurden 21
feindliche Panzer abgeschossen. 21 Panzer nn Abschnitt eines
einzigen Regimentes — ein großartiger Erfolg! . , Fein ge-
machtl" sagen die Nachbarn in der Runde und beglückwün¬
schen den Kommandeur der erfolgreichen Kampfgruppe. Rit.
terkreuzträger Oberstleutnant Sch-, der durch mutige und
umsichtige Kampfführung unter tapferstem persönlichem Ein¬
satz den schweren bolschewistischen Angriff in einen totalen
Abwehrsieg umwandelte. ei:

Schon seit Tagen wußten wir, daß in einem kleinen
Walde wenige Kilometer»vor der deutschen Linie, eine grö¬
ßere Anzahl feindlicher Panzerkampfwagenversammelt war.
Aber bis zu unserer Stellung vor dem Dorfe S . wagte sich
keiner dieser Kampfwagen heran. „Laßt sie nur kommend'
sagten unsere Panzerjäger im Vertrauen auf ihre Waffen.
Der Kommandeur unserer Jäger -Division, Generalmajor B..
besichtigte die Stellungen und überzeugte sich persönlich von
der richtigen Durchführung aller Abwehrmatznahmen. „Laßt
sie nur kommen!" war die Kampfparole der Panzeiyager.
„Bei uns kann nichts passieren!"
Und sie kamen!

Vorgestern früh, als gerade der Morgen graute, wurde
es drüben vor dem Walde lebendig. Drei, fünf, neun, zehn,
vierzehn, fünfzehn Panzer kamen heraus, vollbepackt mit
Menschen, die wie Trauben an den Stahlkolossen hingen
„Alarm! Alarm!" — Im Nu waren die Panzerjäger an den
Geschützen. Einige von ihnen standen zum ersten Male feind¬
lichen Panzern gegenüber, es gab manchen, dem. wie er spä¬
ter zugab. beim Anblick dieser rollenden Ungetüme das Herz
in einem wilden Takt klopfte. Aber unsere Abwehr stand!
Auf gute Schußmirkung ließen die Panzerjäger die Kampf¬
wagen herankommen, dann begannen sie das Feuer. Schon
nach den ersten Schüssen standen einige Kampfwagen in yei-
len Flammen. Die ansgesessenen Bolschewisten waren abge¬
sprungen und erössneten ihrerseits das. Feuer aus die deut¬
schen Stellungen. Inzwischen hatte die Masse der Kampswa-
en die vordersten deutschen Linien erreicht. Unsere Grena-
iere und Jäger ließen sich in ihren Decknngslöchern von den

Ungetümen überrollen, dann erössneten sie das Feuer. Der
Kamps war ebenso hart wie kurz. Von den 15 angreisenden
Panzern wurden sieben abgeschossen, ein weiterer im Nah¬
kampf vernichtet.
I « einem Misthaufen steclengcvueben.

Kurze Zeit später rollte die zweite Welle des feindlichen
Angriffes heran. Wieder ließen sich die Grenadiere und Jä¬
ger in ihren Deckungslöchern von den̂ Panzern überrollen,
um sofort den Kampf gegen die aufgesessenen Bolschewisten
zU erönnen. Unsere Pak hatte sich inzwischen so gut einge-
ichossen, daß innerhalb kurzer Zeit die Masse der zweiten
Panzerwelle vernichtet war. Nur vier Kampfwagen gelang
es. die erste Paksperre zu durchbrechen und in das Dorf ein¬
zudringen. Einer von ihnen blieb 20 Meter vor dem Ge¬
fechtsstand des Regimentskommandeursin einem Misthaufen
stellen. Ein Teil der Besatzung stieg aus und beschoß mit
Maschinengewehren und Maschinenpistolen die umliegenden
Häuser. Das Unglück wollte es. daß die Panzer sämtliche
Fernsprechverbindungendes Negimentsgefechtsstandes unter¬
brochen hatten. Kurz entschlossen sprang, der Regimentskom¬
mandeur, Oberstleutnant Sch., trotz des schweren Feuers der
Bolschewisten aus seinem Gesechtsstand und holte ein in einer
Seitenstraße stehendes Pakgeschütz heran. Schon nach drei
Schüssen ging der Panzer in Flammen ans. Die hinter dem
Misthaufen liegenden Bolschewisten feuerten weiter. Sie
konnten erst nach hartnäckigem Gefecht überwältigt werden.
In der Zwischenzeit waren auch die übrigen drei in das Dorf
emgedrungenen Panzer zum Kampf gestellt und vernichtet
worden. Sie erhielten mitten auf dem großen Dorfplatz den
Fangschuß und brannten aus. In wenigen Stunden waren
lomit 18 mittlere Panzer neuester amerikanischer Bauart
vernichtet, drei wettere lagen mit zerschossenen Ketten, aber
noch kampffähig im Vorgelände. Einem deutschen Stoßtrupp
gelang es später, auch diese Kampfwagen zu, knacken. Lnmii
war der schwere bolschewsstische Angriff restlos zerschlagen
Sämtliche angreifenden Panzer waren vernichtet, rne aufge-
iessenen Bolschewisten bis auf den letzten Mann aufgerreben
Nicht einem von ihnen ist die Rückkehr in die Ansgangsstel¬
lung geglückt. Auch von den Kampfwagenbesatzungen ist mar
ein Mann entkommen. Aus dem Kampsgelande wurden 271
Tote gezählt, weitere 100 Bolschewisten sind rm Vorfeld tol
lieaengeblieben.
Spezialisten im Panzerknacken.

Während der harten Abwehrkämpss mit den feindlichen
Bankern und Infanteristen bat eine kterne Schar von Ot-

fizieren und Soldaten unter tapferstem Persönlichen Einsatz
außergewöhnliche Emzelleistungenvollbracht. Ein blutjunger,
aus Kärnten gebürtiger Artillerieleutnant, der erst drei Tags
vorher zum ersten Male im Osten eingesetzt worden war und
auf einer B-Stelle das Herankommen der Panzer beobachtet-,
vernichtete mit drei Handgranaten einen Panzer. Im schwer,
sten feindlichen Abwehrfeuer sprang der junge Offizier drei,
mal gegen den Panzer an, bevor es ihm endlich gelang, den
Kampfwagen ln Brand zu setzen. Ein anderer Offizier, Ober»
leutnam Th., erledigte einen feindlichen Panzerkampfwagen
mit dem Maschinengewehr. Während der Feindpanzer mit
seiner Kanone auf den hinter dem MG liegenden deutschest
Offizier feuerte, gelang Oberleutnant Th. ein glücklicher Treft
ter, der den Panzer sofort in Brand setzte. An einer änderest
Stelle kam es zu einem dramatischen Handgemenge zwischen
einem deutschen Soldaten und der Besatzung eines bewe¬
gungsunfähig geschossenen Panzers. Der Soldat , der Ge¬
freite T., war auf den Panzer gesprungen, um ihn zu spren¬
gen. Während er versuchte, eine Handgranate durch einen
Sehschlitz zu stecken, öffneten die Bolschewisten eine Luke unö
zwängten eine Maschinenpistole hindurch, um damit auf den
deutschen Soldaten zu feuern. T. drückte jedoch die Pistolen.
Mündung zur Seite und steckte nun seinerseits eine Hand¬
granate Lurch die schmale Oesfnung. Im gleichen Augenblick
versuchte ein Bolschewist, die Handgranate von innen zurück¬
zustoßen. T. hielt ledoch fest und zog ab. Durch die Gewalt
der Explosion wurde der Lukendeckel weit geöfnet, der deut¬
sche Soldat selbst erlitt dabei leichte Verletzungen an den
Händen Eine zweite Handgranate genügte jetzt, um djs
Panzerbesatzuna endgültig zur Kampfaufgabe zu veranlassen.

Außergewöhnlich umsichtig hat sich der uverfager L., FNy-
rer eitles leichten Pak-Geschützes, verhalten. L-, ein alter, er¬
fahrener Panzerjäger, hatte aus der ersten Welle bereits einen
Panzer abgeschossen und M einem anderen Panzer einest
Lresser erzielt, als er plötzlich hinter seinem Rücken auf kür¬
zeste Entfernung einige Kampfwagen auftauchen sah. Da es
ihm nicht mehr möglich war. das hinter einem Erdwall in
Deckung stehende Geschütz zu schwenken, warf er kurz ent¬
schlossen eine Strohmatte über die Pak. In vier Meter Ent«
fernung ratterten die Kampfwagen an ihm vorüber, ohne
das Geschütz zu entdecken. Kaum war der letzte Panzer vor¬
über, als L. das Feuer ans sie eröffnete. L. hat insgesamt
fünf Panzer abgeschossen; die Vernichtung eines weiteren
Panzers ist wahrscheinlich. Auch der Führer einer änderest
Pak, FeldwebelB-, vollbrachte eine bemerkenswerte Leistung.
Durch Treffer war sein Geschütz beschädigt worden. , Ich
schweren Granatwerfer- und MG -Feuer montierte er einige
Teile des Geschützes ab, brachte es erneut in Stellung und
vernichtete mit diesem beschädigten Geschütz einen feindlichen
Panzer. An der Niederkämpfungdes bolschewistischen An¬
griffs hatte auch die Artillerie hervorragenden Anteil. Durch
Geschütze verschiedener Kaliber wurden vier Kampfwagen
außer Gefecht gesetzt und vernichtet, (x)

KriegsberichterKarl Vollhardt.

Brasiliens Abhängigkeit von Sen USA.
Stockholm, 28. März. „Svenska Dagbladet" bringt einen

Bericht aus Rio de Janeiro , demzufolge die brasilianisch-
Stahlindustrie weitere Anleihen aus den Vereinigten Staa»
ten erhaltep hat. Diese Anleihen wurden nach einem Besuch
des Präsidenten der Export- und Jmportbank der Bereinig,
ten Staaten , Lee Pierson, „gewährt", die brasilianische Re¬
gierung mußte ans Verlangen Roosevelts qarantisrsn , baß
keinerlei Erhöhung des jetzigen Ausfuhrzolles für Eismerz

.erfolgen wird.
Sofortige Proklamation von Indiens NnabWnatakekt

gefordert
DNB . Bangkok, 28. März. In der gestrigen Sitzung der

Vereinigung indischer Industrie- und Handelskaurrnern ist
Delhi wurde eine Entschließung angenommen, die die so¬
fortige Proklamation von Indiens Unabhängigkeit fordert,
Alle politischen Gefangenen foelln bedingungslos freigelccs-
fm werden. Es soll ihnen die Möglichkeit ascekbsu werden,
mit anderen PoVtischen Führern ein« nationale Regiernn- ,
M bilden.

13 japanische Luftangriffe auf Vorderindien im MWz.
Tokio, 28. März. Die japanische Luftwaffe, die am 23.

bezw. 2Z. März den feindlichen Stützpunkt Tschittagong
bombardierte, hat im Monat März 13mal Vorderindien an¬
gegriffen und bisher bereits 74 feindliche Flugzeugs vernich¬
tet. Sie selbst erlitt keine nennenswerten Verluste. Dieses
Ergebnis zeigt, wie stark die Schlagkraft der in Vorder¬
indien eingesetzten feindlichen Luftwaffe gesunken ist, zumal
die j-Pcmnchen Flugzeuge am 23. und 25. März alle unversehrt
zu ihren Stützpunkten zurückkehrten.

Dsr V̂ sg in§ neue
Komso von ltans Linst

Tlrlloder.llsöötLsckmtLrNsi0sr1»er llowLll-Vsrlss , kctoirscds Vsr . dresäso)
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ar Mang den Arm um sie und ging mit Ihr Ins Haus. Diese

paar Minuten am Brunnen hatten ihn allem Beschwerenden ent¬
rissen und mit glühender Bereitschaft erfüllt, die ein tapferes Herz
«mpsindet, wenn es zur Schar der Helden gerufen wird. Daß
Maria in gleicher Weise dachte, erfüllte ihn mit seltsamer Kraft
und seine Stimme erklang srei und mannhaft durch das Haus.

Gleich nach dem Mittag brachten sie das Korn heim. Es waren
drei Fuhren. Hoch über den Bergen ballten sich schwere Wolken¬
massen, die immer dunkler wurden. Die Lust schien still zu stehen.

Andreas lud die Garben im Stadel noch ab, dann war es so«eit.
In der Stube standen sie beide. Sie tat ihm noch etwas Ge¬

räuchertes in den Kosser. Andreas sah übsa sie hinweg, sah durchs
Fenster zu den Bergen auf, über denen soeben der erste Blitzstrahl
hinzuckte. Sein Mund war kantig. Seine zusammengepreßten
Lippen deuteten die Erregung der Stunde an.

„Du muh mir gleich schreiben", sagte sie. „Hörst du, Andreas,
gleich schreiben, ja . . ."

„Vielleicht", meinte er, „vielleicht geht es auch diesmal noch
so ab wiem Österreich und im Sudetenland."

Plötzlich war diese Hoffnung in ihn gefallen, denn er empsand
es aus einmal furchtbar schwer, sie in ihrer großen und schweren
Stunde allein zu wissen.

„Vieelleicht", sagt sie, aber sie glaubte nicht mehr daran, ob¬
wohl man eigentlich noch gar nichts Rechtes wußte. Niemand
wußte, was kommen würde.

„Dem Ahndl Hab ich es schong'sagt, daß ich fort muß. Der
schaut schon zur rechten Zeit nach heroben", nahm er wieder das
Wort.

„Ach, es war ja alles so unsinnig, was da noch gesprochen
wurde. Er dachte immer nur: wenn ich nur schon draußen wäre
aus dem Hof. Auf die Uhr schauend, griff er schnell nach dem
Koffer

„Begleiten brauchst mich net. Maria", sagte er.
„Nein, ich begleite dich nicht."
„Also, jetzt muß ich halt gehn." Er tastet« nach ihrer Hand,

^ber aleickneitia wart sie ihre Arme um seinen Hals, und als habe

plötzlich die Gewalt der schicksalhaften Stunde ihr eine tödliche Angst
ins Herz gejagt, schrie sie:

„Du wirst mir doch wiederkommen, Andreas? Hörst du, du
mußt wiederkommen."

Ihre Stimme war ganz starr und ihr Mund stand halb offen.
Aber sie weinte nicht, sie jagte die Tränen gewaltsam zurück, um
ihm das Fort gehen nicht schwer zu machen.

„Ach, freilich komm ich wieder", erwiderte Andreas und ver¬
schloß ihren zuckenden Mund mit einem langen Kuß. Dann riß er
sich los und stolperte zur Tür hinaus. Draußen rief er nach der
Kathl. Die kam laut heulend aus dem Stall heraus.

„Also, pfüat dich, Kathl! Herrgott, hör doch bei' Trenzerei aus.
Mußt es der Bäuerin noch schwerer machen wie es schon is."

„Dös sagst du schon. Wenn abex mein Wastl auch in Krieg
muß."

„Bis jetzt is noch kein Krieg und wer weiß, wie alles kommt.
Jedenfalls mit deiner Trenzerei machst auch nix anders. Also, psüat
dich und der Bäuerin gut beistehn in allem."

Ein brüllender Donnerschlag erstickte die Worte der Kathl und
der Bauer schritt schon hinweg, ging den Berg hinunter, mit weit¬
ausholenden Schritten. Nicht einmal sah er zurück, denn er wußte,
daß Maria jetzt oben stand und ihm nachsah. Bald war der Hohl¬
weg erreicht und Andreas war nicht mehr sichtbar.

Ja , Maria stand oben aus dem Hof. Sie war ein Stückchen
den Hang hinausgegangen, um ihn noch länger sehen zu können.
Run war er ihrem Blick entschwunden, aber immer noch stand sie
dort. Wie eine Seherin stand sie da. Der Sturm war erwacht und
packte ihr Haar, daß es wie eine Flamme emporslog. Der Regen
stürzte sich rauschend in den Wald, erreichte jetzt auch die einsame
Frau und rann klatschend an ihrem Körper nieder. Aber sie wich
nicht vom Platz. Ihr brennender Blick war in die Ferne gerichtet.
Ihr Herz war schwer.

Sie hörte nicht das Rufen, das immer näher kam. Erst als sie
wie zufällig den Blick ein wenig wendete, sah sie den Ahndl daher¬
kommen.

„Machst net gleich, daß d' ins Haus kommst!" schrie er und
stemmte sich gewaltsam gegen den Sturm, der ihn heftig ansprang,
als er über die Bodenwelle stieg.

„Ach laß mich doch hier, Ahndl", sagte sie müde. „Es ist so
schön hier."

„Sonst nix mehr. Ins Haus gehst, sag ich dir. Mußt mir schon
folgen, jung's Weiberl, Habs dem Ander! versprechen müssen, daß
ich auf dich schau."

Mit sanfter Gewalt schob er sie vor sich her den Hügel hinunter
und brachte sie ins Haus.

Drinnen in der Stube hing er seinen Stock an die Ofenstange
und zog feinen Janker aus.

„Geh zu, Weiberl, tu dich umziehn", sagte er, „tropfst xa vor
Nässe. Und was mich betrifft, so bleib ich jetzt heroben auf dem
Kronwitthos, bis der Ändert wiedexz'ruck ist."

Als das Gewitter vorüber war, funkelten an den Baumen und
Sträuchern die Wasssrtropfen wie leuchtende Glaskugeln in d-K
unterweisenden Sonne. Aus jedem Halm wiegte sich so ein Lichtleiy
und es war ungemein tröstend, dies in dieser Stund« W schauem

-»

Ein paar Tage später muhten die beiden Fuchswallache abge»
liefert werden. Die Kathl mußte sie ins Dorf bringen, wo Hinte» '
dem Schulhaus durch ein Militärkommando die Musterung vorge¬
nommen wurde.

Bei dieser Gelegenheit suchte die Kathl ihren Wastl auf und !
traf ihn gerade noch rechtzeitig, denn auch ihn hatte der Ruf int
zwischen erreicht und er war schon fertig zum Abfahren. Die Kathl
fing gleich zu jammern an, so daß der Wastl in Unbehagen die
Schultern rührte.

„Und fortgangen wärst, ohne daß d' pfüat Gott g'sagt hättest
zu mir", schluchzte sie vorwurfsvoll und warf sich an seinen Hals,
ganz unbekümmert, ob es jemand sah. Der Wastl zog sie schnell in
den Holzschuppen und tätschelte ihr den Rücken.

„Sei doch stad, Tschapperl, dumm's. Siehst, drum bin Ich
nimmer»aus zu dir, weil ichg'wußt Hab, daß d' weinst."

So standen sie eine Weile engumschlungen in 'dem düsteren
Schuppen. Die Pappschachtel, in die dcr Wastl ein paar Habsslig-
keiten gepackt hatte, lag neben ihnen am Boden.

„Mußt denn heut sch fort?" fragt die Kathl zaghaft. „Wenn
d' halt morgen srüh erst imir'n tätst?"

„Naa, dös geht net, was meinst denn, die sperr'n mich ja »in,
wenn ich zu spät kimm."

„Wenn d' wengistens gestern noch naufkommen wärst an«
Kammerfenstsr."

„Wenn ich's heut früh erst kriegt Hab."
Wieder begann sie zu schluchzen. Sein Hals war ganz naß von

ihren Tränen.
„Sag, Wastl, bleibst mir auch ganz g'wiß treu?" wollte stz '

wissen.
„Ich schau koa andere an. Schau her, ich leg drei Finger auf-

Herz. Und überhaupt, laß dir sagen, da brauchst gar net trenzeii»
mir passiert nix, ich komm allweil in d' Feldkiich."

Ein hoffnungssroher Schimmer leuchtete in ihrem Gesicht.
„Is dös g'wiß?"
„Freilich, in die Feldmetzgerei komm ich", log er brav.
„Gott sei Dank, da passiert dir nix und kannst wenigstens genug

essen."
lFortsetzung folgt:)



Ms dem HeinilitgebittP
Geöenktage

^ 30 März.
1559 Der picchenmeister Adam Riese in Annaberg gestorben.
1746 Der spanische Maler und Radierer Francisco Jose de

Goya Lucientes in Guendetodos geboren.
t818 Friedrich Wilhelm Raiffeisen . Gründer der landwirt¬

schaftlichen Darlehnskassenvereine in Hamm a. d. Sieg
geboren

M3 Der niederländische Maler Vincent van Go>-' - ^ roc»
Zundert in Nordbrabant geboren.

Die Waldquelle
Eine Geschichte aus Wald und Feld

Von Otto Boris

Geschichten ans Wach und Feld , die von dein Loben
in der' Natur und vor allem von den Tieren und ihrem
Treiben erzählen , finden immer wieder begeisterte Leser¬
in unserem naturverbundenen Volke. Gerade recht
kommt da das Bändchen, in dem Otto Boris über
„Schlichte Seelen aus Wach und Flur " (Deutscher Lite¬
ratur -Verlag , Dresden ) berichtet. Wir entnehmen dem
liebenswerten Büchlein, das eigene Federzeichnungen des
Verfassers schmücken, folgende Geschichte:

Der eisige Nordost zieht über die kahlen Felder , fegt den
Schnee in die Ackerfurche, wo Fans Hoppelmann , der alte
Rammler , mit dem eisgrauen Schnurrbart Msammengoduckt
in seiner Sasse die Dämmerung erwartet , streicht den Hang
des Hügels hinauf , so daß die Saatspitzen frei werden und
die Rehhühnlein , die hier ihrer Assnng nachgehen, sich aus¬
plustern , — um sich schließlich gegen den Waldrand zu werfen.

Aber da schütteln die alten Fohrenrecken unwillig ihre
Häupter , die Wintereiche raspelt aufgeregt mit den dürren,
gslbeu Blättern , und die schlanke Birke fuchtelt abwehrend mit
den Zweigen . Sie versperren dem Störenfried den Zutritt zu
dem heimlichen, dunkelraunenden Reich. Sie wissen Wohl, daß
dort hinein sich das Leben aus der freien Flur geflüchtet hat,
über die nun der Habicht Risch einsam streicht.

Darum ist es drinnen still unter den hohen Stämmen
und auch so traut . Wie das Lied vom ewigen Werden rannt
es leise in den Wipfeln . Da und dort knackt ein Dürrzweig.
Ern feiner Bodendnnst steigt zu den schneeschwereu Aesten
auf , die, müde ihrer Last, sich tief herabsenkcn. Doch den
kleinen Unentwegten des Waldes ist es auch so recht. Die
Meisen hängen sich, sein zirpend , von unten an das Ge-
zweig-e. Der Baumläufer hüpft kopfüber, kopfunter die
Stämme entlang . Weithin hallt Markwartes . des Hähers,
durchdringender Schrei . Er ist ein Taugenichts , der nianch
einem ermattenden Geschöpf das Lüben verkürzt . Und dann
kommen die zierlichen Goldhähnchen mit den gelben Krönlem.
Es huscht, flitzt, in allen Winkeln , viele, viele sind cs. Das
Waldesdnnkel ist lebendig geworden . Uoberall klingen die
feinen Stimmchen . Plötzlich ist es, als fegte ein Wirbelsturm
sie wie durchesimnderstisbende Hevbstblätter davon . Der Bunt¬
specht Tock hielt erschrocken im Klopfen inne , und die ver¬
witwete . Ente Quaka an der grünen Quelle reckte den Hals

und sah mißtrauisch mit den: linken Auge in den lustigen
Reigen . Flohen die Kleinen etwa vor Risch, dem grauen Tod?

Ein unscheinbares , bescheidenes Mütterchen ist die „Quelle
Wintergrün " dem Waldgetier geworden . Allen floß ihr war¬

mes, erdentguolleives Wasser ; denn der Schnee kältet Kropf
und Magen . Elstern , Buchfinken, Meisen , das ganze kleine
Waldvolk kannte sie. Selbst die vornehmen Rehe suchten sie
auf . Um die Ufer war der Schn« geschmolzen. Grünsaftiges
Gras sprach dem Winter Hohn . Es war wirklich wunderschön
hier auf der Lichtung, die von hohen, düsterernsten Tannen
wie von Wächtern umstellt war.

Der trübe Tag zog langsam dahin . Da erhob sich ein
häßlicher Lärm . Elstern und Häher stritten um ein krankes
Wissel. Und als es still geworden war , hatten sich die Räuber
gesättigt . Nun kamen sie zum .Nachttrunk an die grüne Quelle.
Auch hier noch setzten sie die Streitigkeiten fort . Eilig wat¬
schelte die mißtrauische Qnaka in das gelbe Altrohr ; denn
ein solcher Lärm in dem stillen Reiche konnte nicht ungstraft
bleiben.

Da fuhr es auch schon blitzschnell wie ein grauer Schatten
unter die Krakeeler . Risch, der Habicht, hatte einen gepackt,
und fort war er mit der Beute . —

Lauter sang der Wind in den Wipfeln sein Ewigkeits¬
lied. Der Mond stieg groß und gelb über dem schwarzen
Wald aus. Ein Bock schreckte fern im Lüstern Gehölz . Das
war die Zeit Hulemcmns , des alten Waldkauzes . Wenn der
laut heulend durch das Gestänge strich, erschauerte alles kleine
Loben.

Nur aus der Ferne kam verlorenes Hundsblafsen . Dort
lag das Forsthans . In der warmen Stube saß der Förster,
rauchte feine Pfeife mit dem Hirschkopf und las alte , uralte
Fagdgeschichjen aus dem ewigen, deutschen Walde.

Heidelberger EUwagcnverkehr vor wo Jahren.
Vor INO Fahren konnte man von Heidelberg ans 'in den

verschiedenen Richtungen per Eilwagen sich in Bewegung
!MN schch Weinheim . Darmstadt Frankfurt Leipzig gingen
die Euwagen morgens um 4)4 Uhr . nach Heilbronn und
Stuttgart täglich morgens um 5 Uhr und nach Mannheim
4^ lmäl am Tage um S Uhr morgens und um 12 Uhr mit-
.. -e Rach Würzburg und Nürnberg konnte man Mittwochs
Uno Sonntags um 3 Uhr nachmittags abfahren . Der Eüwa-

^ ^ de Person nur M Pfund Gepäck mit was
chwerer war wurde aus dem Packwagen versandt . Die Psr-

sonentaxe betrug 30 Kreuzer per Postmeile.

Die Sammlung für dgs Kriegs -Winterhilfswerk am ver¬
gangenen Sonntag erbrachte wieder ein gutes Ergebnis . So

kamen in Neuenbürg selbst RM . 1527.03 zusammen , während
iir Arnbach RM . 286.75, Waldrennach RM . 138.83 und in
Rotenbach RM . 68.65 geopfert wurden . Die Gesamtsumme von
RM . 2021.26 .übersteigt das vorjährige Ergebnis um über
25 Prozent.

ttaute sdencl von 20.48 Uw dis worden trllk 6.36 Uw
dlonclsutgsng: 305 Uw IVionckuntergsng: 12.22 Uw

Äusbildungsarbeit unterstützt , die Berufsausbildung selbst
auch überwacht wird . Wenn nun diese staatliche Förderung
der Ausbildung noch ergänzt wird durch einen Lehrherrn , der
seine Tätigkeit als Dienst an seiner Berufsgemeinschaft be¬
trachtet , dann iverden auch aus den Lehrlingen von 1943 gute
Facharbeiter , Gesellen und Kaufmannsgehilfen werden.

Auszeichnung . Der Obergefreite Karl Mehr  wurde mit
dem Eisernen Kreuz II. Klasse ausgezeichnet.

FsMsürgks

Auszeichnung . Der Gefreite Karl . H öfle  r wurde am
3. März 1943 mit dein E . K. II ausgezeichnet.

Die Meisterprüfung im Zimmererhandwerk bestand mit
! gutem Erfolg Hermann Neule  von hier , z. Zt . Unter¬
offizier bei der Wehrmacht.

Der neue Lehrling kommt
Am 1. April rücken in die Betriebe und Werkstätten

wieder die Lehrlinge  ein . Die Verlegung des Schulan¬
fangs von: Oster- auf den Herbsttermin wirkt sich in der
Schulentlassung noch nicht aus , denn die jetzt zur Entlassung
kommenden Jugendlichen sind noch alle zu Ostern eingeschnlt

^worden . Der Beginn der Lehrzeit fällt in eine Zeit , die von
allen , auch vom jüngsten Lehrling , die Anspannung aller

sKräfte verlangt . Die Läden , die Werkstätten und Fabrikhallen
zeigen im vierten Kriegsjahr dem neuen Lehrling ein anderes
Bild als zu Friedenszeiten . In den Geschäften fehlt manche

i Ware , in den Werkstätten der Handiverkcr bleibt manche Ver-
! schönerungsarbeit ungetan und auch in den Fabriken werden
nur noch kriegswichtige Erzeugnisse hergestellt. Darunter darf

^aber die Ausbildung des Lehrlings nicht leiden, vielmehr
haben beide, Lehrmeister und Lehrling , gerade unter den
erschwerten Ausbildungsverhältnissen , die Pflicht , jede sich ^

bietende Gelegenheit zur Schulung und Fortbildung zu be- s
' nutzen. Noch mehr als in Friodenszeiten gilt heute der Satz,
' daß das Lehrverhältnis ein Ausbikd-nngs - .und Erzishungs - !

>und kein Arbeitsverhältnis ist. Dem hat auch der General - ^
sbevollmächtigte für den Arbritseirntz entsprochen, als er An-
i saug März die Erziehungsbeihilfe für Lehrlinge reichsein-
!heitlich regelte . Die Erziehnngsbeihilfe ist deshalb auch kein
-Arbeitsentgelt , sondern ein Beitrag zu den llnterhaltskosten,
der die Berufserziehung sichern soll. Der hohe Stand der

, deutschen Lehrlingsausbildung , der überall in der Welt aner-
>kannt wurde , muß auch-im weiteren Verlauf des Krieges er-
>halten bleiben . Das Begntachtungsverfahren der Lehrstellen
>gibt die Gewähr , daß nur gute Ausbildnngsstellen und fähige
Nusüilönngspersonen einen Lehrling erhalten haben . Die
Lehrlingsrollcn sorgen dafür , daß die Lehrbetriebe bei ihrer >

Verpflichtung der Fugend . In Pforzheim und in 'den
Vororten fand .am Sonntag in verschiedenen Sälen die Ver¬
pflichtung der 14jährigen Jungen und Mädel und ihre Uüber¬
nähme in die Hitler -Jugend statt . Durch Ansprachen und
Gesänge erhielten die Feiern den üblichen äußeren und
innere,t Rahmen . In allen Veranstaltungen wurde die Be¬
deutung des Ueberganges aus dem schulpflichtigen Alter her¬
aus ins künftige Leben mahnend » in die Seelen der Jugend
gehämmert . Der Tag wurde für sie Verpflichtung für die
Aufgaben , die man an sie jetzt stellen wird.

Ein heiteres Volkskonzert hatte am Sonntag nachmittag
in, städt. Saalbau der städt. Singchor unter Leitung von
Musikdirektor Leger  veranstaltet . In diesem Konzert
trat der dem Singchor angcglicderte Fvauenchor zun, ersten-
male vor die Oeffentlichkeit. Die im Programm vorgesehenen
auswärtigen Solisten innßten wegen Behinderung durch

Pfoxzheimer Kräfte ersetzt werden . Es saugen Anna -Lise
Leinemann und Wolfgang Windgassen vom hiesigen Stadt-
theater . Der trotz des Krieges noch stattliche Männerchor
vermittelte chorische Eindrücke wertvoller -Art in der Wieder-

!gäbe von Ernst Heusers „Fröhliches Rheinland " und dreier
Kabinettstückchen: „Wandern im Mai ", „An dem Brünnele"

l und „Mein ist die Welt ". Nicht weniger stark sprachen die
Frauenchöre , Kaspar SchmiL'sche Humoresken in zwei Teilen,
an . Mit diesem Konzert hatte Musikdirektor Haus Leger
ein Geschenk seltener Art gemacht, das in dieser Form den
ausverkauften Saalbau restlos begeisterte. Die Franenchöro
leitete Kapellmeister Hans Oldenburger . dl.

Sein Sftjähriges Bcrnssjnlstlmim im Dienste der deutschen
Presse begeht am 1. April der in Sängerkveisen bekannte
Schriftleiter Wilhelm Neuert in Pforzheim . Der Jubilar
war in den letzten 13 Jahren Kunstschriftleiter für Oper,
Operette und Konzerte bei der am 1. März stillgelegtcn
„Pforzheimer Rundschau ". Als Mitarbeiter einer ganzen
Reihe von Tageszeitungen in, Ladi'chcu und württembergi-
schen Heimatglbict , darunter auch vom „Enztäler ", übt der
Jubilar seine Schriftleitertätigkeit in, freien Ben, , auch heute
noch in seltener Jugendf -nche aus . Von ihm wurde auch
die Pforzheimer Musik- und Sängerzeitung geleitet , die im
badisch-württembcrgischen Grenzgebiet viel gelesen wurde.

Wegen Arhe -tsvertragsbrnch wurden vom Amtsgericht
verurteilt : Erna K. aus Mühlhausen a. Enz , die aus purer
Faulheit wiederholt ihre Dienststellen verließ , zu drei Mo¬
naten und Margarete Rüffle aus Pforzheim , die lieber einen
liederlichen Lebenswandel führte , als daß sie sich zu einer
anständigen Arbeit begnemte , unter Einrechnung einer vier¬
wöchigen Gefängnisstrafe wegen Zechprellerei zu insgesamt
10 Monaten Gefängnis . Beide Verurteilte mußt ",, die Strafe
sofort antrcten.

„Schluß mit frisierten Bilanzen"
vOsffentliche Aufträge dürfen nur zum volkswirtschaftlich

angesessene, , Preis vergebet, werden. Unbilliger Preisdruck
ist ebenso schädlich wie zu hohe Preise . Die Staatsraison for¬
dert die „goldene Mittelstraße ". An diesen Grnnd 'atz knüpft
Dipl .-Kfm. Eifert , Oberreg .-Rat beim Rechnungshof des
Deutschen Reiches, auf Grund weitreichender Erfahrungen im
„Deutschen Volkswirt " einige grundsätzliche Erörterungen . Die
von der militärischen Führung gesetzten Termine müßten un¬
bedingt eingehalten werden . Nur dürfe niemand den Druck
des Termins für egoistische Zwecke ausnntzen . Die Verpflich¬
tung zur Leistung gegenüber der Gemeinschaft würde von dem
Unternehmer . verkannt werden, der einem öffentlichen Auf¬
traggeber , der in einem solchen Falle nicht jeden Preis zahle,
z„ verstehen gebe, daß er nicht mehr mit ihm rechnen könne.
Alle öffentlichen Auftraggeber müßten , La so etwas gelegent¬
lich Vorkommen könne, strenge Preisdisziplin ohne Ausnahme
halten . Einheitliche Ausrichtung der Persönlichkeiten , rück¬
haltloses Vertrauen und Lauterkeit der Haltung beider Ver¬
tragspartner , Spiel mit offenen Karten seien unbedingt not-
weiäng . Weigerung eines Betriebs , Einblick in seine lbalku-
lation zu geivähren , müsse ein Unding seiu. Auch vom Auf-
tragggber erkannte Risiken dürften nicht bewußt verschwiegen
werden , der Unternehmer dürfe seine bessere Sachkenntnis
nicht dazu benutzen, den öffentlichen. Auftraggeber „hinein ;,r-
legen". Wer bei öffentlichen Aufträgen Roßtäuschermanieren
oder Banernfängermethoden anwende , sollte von öffentlichen
Aufträgen ausgeschlossen werden . Bilanzwahrheit  und
Kalknlationswahrhsit seien keine Extrawürste , sondern die
Grundvoraussetzung für Klarheit beim öffentlichen Auftrag,
sie seien eine Forderung der Gemeinschaft an den Betrieb . Die
Gemeinschaft habe ein Recht auf saubere Darstellung der sich
aus öffentlichen Aufträgen ergebenden Zahlen . Es müsse, so
sagt Oberreg .-Rat Elfert , endlich Schluß gemacht werden mit
den frisierten Handelsbilanzen , die der Bilanzwahrheit ins
Gesicht schlagen und eine Ursache vermeidbarer Prüfarbeit
sind. Fetzt sei kein Platz mehr für Gedanken, die auf Ver¬
schleierung, Tarnung oder gar Verfälschung des betrieblichen
Zahlenbildes Lurch stille Reserven oder Zahlenknnststücke ab-

j zielen. Falsche Haltung von Unternehmern in diesem Punkt
! sei eine der Hanptursachen für die Notwendigkeit einer so
' großen Zahl von Prüfungen.

, Die Sicherung des beruflichen bL r̂radeerkehrs
z
I Mit den wärmer werdenden Tagen lebt der Fahrrad-
!berufsv erkeh  r wieder auf . Manche ,-alte Karre " muß
! überholt werden. Die verstärkte Kriegsbcanspruchung erfordert
! unbedingt eine Sicherung des Reparaturdienstes für die Be-
! rnfsfahrer . Das Mechanikcrhandwerk ist gegenwärtig damit
!beschäftigt, überall Werkstätten als Reparaturstützpunkte ein-
! znrichten. Eine Reparaturanweisung für diese Stützpunkte ist
! in Vorbereitung , sie soll sicher-steilen, daß in erster Linie dis
Arbeiter in den Rüstnngs - und Ernährungsbetrieben sowie
Radfahrer im Dienste der Volksgefundheit ihre Räder repa¬
riert erhalten . Als lveitere wichtige Gruppen werden die

kr vstrcl cksrbcckd nur vn unr Hsgsn, cksn 5inn ckiersr
Krieger ru begreifen, c!sn unr «ukgerivinigsnen Kampk
so entrrlckorrsn uncl so lange ru führen, k:r clisrer Kon¬
tinent a!r endgültig gerettet angsrsbsn v/srcksn ckart.
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Tiensträder der Behörden , die Räder der Siedler , kinder»
reicher Mütter usw. angesehen. Darüber hinaus wird , tri«

' „Der Radmarkt " berichtet, der Plan erörtert , eine Repamtur-
karte mit KontrollaLschnitten einzuführen , die zugleich ein«

-Kontrolle über die Behandlung des Fahrrads und über di«

Verwendung der Fa-Hrradteile ermöglicht. Naben der Siche¬
rung des Reparaturdienstes taucht natürlich die Frage auf,
wie weit mit der Mobilisiel -nng der Ackeitskräfte neu auf»
tretende Berufsfahrer berädcrt iverden können. Gegenwärtig
läuft eine Bcstandserhebuiig der Reichsstelle für technische Er¬
zeugnisse bei dem Fahrradhandel und -Handwerk. Darüber
hinaus bliebe zu überlegen, ob nicht aus den insgesamt vor¬
handenen etwa SO Millionen Rädern ein Teil für die Kriegs¬
wirtschaft mobilisiert werden kann. Auch dürfte das Verleihen
von Fahrrädern für dringende Besoxgnngen, besonders in
ländlichen Gegenden, wo heute tvemger Verkehrsverbinlpmgen
zur Verfügung stehen, an Bedeutung gewinnen.

Warum ist Waschen am Abend wichtiger?
Man hat eine neue

Entdeckung gemacht:
Das Waschen am
Abend hilft Volksver¬
mögen sparen . Es
dreht sich um nichts
weniger als den
Wunsch, mit der Hälfte
des Wä schobest., ndes
auszukommen . Was
das bei 10 Millionen
Haushaltungen an

Materialeinsparung und Avbeitserleichternng bedeutet, kann
sich jeder ausrechnen.

Fangen wir im kleinen an . Es ist selbstverständlich, daß
die Kinder abends die Füße waschen, wenn ste tagsüber bar¬
fuß liefen. Aber geschieht es auch gründlich ? Wird der Schmutz
gut abgospült ? Genau so ist es mit den Händen , mit dem
Hals ! Mutter muß am Abend schon eine gründliche Geneml-
mspektion ansetzen — gründlicher als früher , wo Waichen
leichter war und Wäsche sich rascher ersetzen ließ ! Es handelt
sich hier nicht nur um Bettücher und -bezüge, sondern auch
um Ätachthem-den und Leibwäsche. Man glaubt gar nicht, wie¬
viel unnötiae Maschavbeit man sparen und raschen Verschleiß

vermeiden kann! Ueberhaupt läßt sich gerade bei Kindern mtt
etwas Findigkeit viel Wäsche sparen . Ist es z. B . nötig , daß
die Allerkleinsten immer ein blitzsauberes , neugewaschenes
Leinenlätzchen -imha- en? Ein dauerhafter , abwaschbarer Latz
ist Praktischer und spart unnötige Waicharbcit . Aber auch dis
Größeren sollten wir so erziehen, daß ste es nicht nötig
haben, sich nach dem Esten den Marmeladenmimd an der
Serviette abzuwischcn. Am besten bekommen die Kinder bis
zu fünf Jahren eine Wachstuchmntcrlage unter den Teller,
damit das Tischtuch länger sauber bleibt . Wo blankgescheuerte
Zische sind, kann man sogar anfs Tischtuch verzichten.

Warum nicht mal aus alle diese Dinge achten? Wir werden
mit Befriedigung fest-stellen, wie sich ans diese Weise unser
Wäschebcm bei der großen Wäsche verkleinert.



Neues vo« »erugkchel» «ud Kleiderkarle
Rur noch lebenswichtige Pelzware ».

Die Herstellung (Neuanfertigung) anderer Pelzwaren
als der nachstehend aufgeführten ist nach einer kürzlich
erlassenen Anordnung des Neichsbeauftragten für Rauch¬
waren verboten: 1. Colliers, Krawatten und Würger,
und zwar aus Fuchsfellen unter Aufwendung von nicht
mehr als einem Fell, aus Marderfellen, Iltisfellen , oder
gleichgroßen anderen Fellen unter Verwendung von höch¬
stens zwei Fellen, aus kleineren Fellen in einer Größe, die
nicht die Größe einer zweifelligen Jltiskrawatte über¬
steigt. 2. Frauenpelzkragen bis zu einer Breite von 25
Zentimeter. 3. Pelzmützen für Männer und Frauen , be¬
schränkt auf die Herstellung in den Gauen Ostpreußen,
Danzig-Wcstpreußen, Wartheland, Oberschlesien und Nie¬
derschlesien sowie im Bezirk Bialystock für den örtlichen
Bedarf. Auch die aufgeführten Pelzwaren dürfen nur
hergestellt werden, sofern das Fellmaterial , aus dem
die Herstellung, und zwar für Neuanfertigung, verwendet
werden darf.

BkreinlaHung im Eierhandel
Im Zuge der Verwaltungsvereinfachungund der Frei¬

machung von Arbeitskräften für kriegsentscheidende Auf¬
gaben hat die Hauptvereinigung der deutschen Eierwirt-
fchaft die Eierwirtschastsverbände ermächtigt auzuordnen,
daß alle von den Erfassungsstellen aufgekauften Hühnereier
als „Deutsche Originaleier" in den Verkehr gebracht wer¬
den. Deutsche Originaleier sind grundsätzlich stückweise auf¬
zukaufen. Eine Sortierung nach Gcwichtsgruppen durch
die Kennzeichnungsstellen findet nicht statt. Die Vorteile,
die sich au? der Herstellung von deutschen Originaleiern
ergeben', sind kurz folgende: Der Erzeuger kann Kinder
oder sonstige Aushilfskräfte mit der Eierablieferung beauf¬
tragen, weil die Eier nur gezählt und nicht gewogen wer¬
den, so daß Gewichtsstreitigkeiten nicht auftretcn. Ter Eier¬
sammler spart erheblich an Zeit, weil das Wiegen wegfällt
und das gesamte Abrechnungsverfahren mit dem Erzeuger
und der Kennzeichnungsstelle vereinfacht wird. Auch bei
der Kennzeichnungsstelle tritt eine leichtere Abrechnung
und eine Vereinfachungim Arbeitsprozeß ein. Die Eier
brauchen nicht mehr nach den Gewichts- und Gütegruppen
der Eierverordnung sortiert und berechnet zu werden.
Weiterhin ist die Kontrolle der Durchschnittsgewichte der
vielen Gewichtsklassen nicht mehr erforderlich. Endlich
fällt auch die Verwendung der Banderolen fort.

Mit der Herstellung von Originalware werden alle in
der Eiererfasfung tätigen Personen und Betriebe also wei¬
testgehend von Schreibarbeit und Gewichtskontrollen entla¬
stet. Deutsche Originaleier entsprechen in der Qualität den
Handelsklaffeneiern. Sie müssen von der Kennzeichnungs¬
stelle durchleuchtet werden. Eier minderer Qualität werden
dabei ausgeschieden. Das Mindestgewicht des einzelnen
Eies muß 45 Gramm betragen. Da durch Augenmaß kleine
Gewichtsabweichuugen nicht genau festgestellt werden kön¬
nen, dürfen 5°/° der Eier einer Kiste bis zu 40 Gramm
wiegen. Für den Verbraucher ergibt sich aus der Herstel¬
lung von Deutschen'Originaleiern in keiner Weise eine
Verschlechterung, da er jetzt die verschiedenen Größen mit
den verschiedenen Preisen zu einem einheitlichen Preis
kauft. Mit der Gütekontrolle und der Festlegung eines
Mindestgewichtsvon 45 Gramm erhält er Eier, die den
Handelsklnsfeneiern gleichwertig sind.

bleues aus aller V^elt
— Warum die Hühner nicht in den Stall wollten. Eines

Abends wollte das Geflügel eines bulgarischen Bauern nicht
wie sonst in den Stall gehen, so daß der Bauer Muhe hatte,
das „widerspenstige Viehzeug" einzeln zu fangen und in den
Hühnerstall einzusperren Den Grund kur das instinktive
Verhalten seiner gefiederten Schützlinge ahnte der Bauer
nicht sonst hätte er vorsichtshalber doch zuerst im Stall nach-
geseheu Erst am anderen Morgen kam er dahinter als sich
nämlich nach Oeffnen der Klappe trotz lockender Rufe der
ersten Körnermahlzeit kein einziges Huhn sehen ließ. Als
der Mann nachsah. erblickte'er alle seine, Hühner tot und
zerrupft am Boden liegen, und hinten m der Ecke hockte
mit scheuem Blick— ein Fuchs!

»» Herr Thompson sprang aus dem Fenster. Mister
Thompson aus Ohio war kein Held im üblichen Sinne dafür
aber als ein umso größerer Pantoffelheld in der ganzen
Nachbarschaft bekannt. Seine sogenannte bessere Hälfte
glaubte das eheliche Szepter wohl für immer über seinem
geduldigen Haupt schwingen zu dürfen. „Du wagst ja dach
keinen Widerspruch", dachte sie und schien damit recht zu
haben. Allmählich schien Mister Thompson aber seine An¬
hänglichkeit dock drückend zu werden. Als ihm seine Frau
wieder einmal eine ihrer gefürchteten Gardinenpredigten
hielt erklärte er ihr feierlich, daß bei nochmaliger Wieder¬
holung er - aus dem Fenster springen würde ..Dazu fehlt
Dir ja der Mut . Du Hasenfuß!" meinte die Frau gering¬
schätzig. Aber sie sollte eines anderen belehrt werden An
einem schönen Nachmittag war ihr Herr Gemahl von einem
ausgedehnten Frühschoppen verspätet nach Hause gekommen
und diesen Anlaß benutzte die Frau ihrem Mundwerk Heien
Lauf zu lassen. War es nun der Alkohol, der ibm Mut
machte war es eine plötzliche Aufwallung von Verzweiflung
—jedenfalls: Mister Thompson schwang sich auk die Fenster,
brüstung und sprang von dort aus herunter Seine Frau
schrie aus denn sie wohnten immerhin im vierten Stock
dann siel sie in Ohnmacht. Als sie wieder zu sich kam sak
sie über sich das besorgte Gesteht- ihres Mannes. Er war
unverletzt davongekommen, denn im Augenblick seine-
Svrunges war auf der Straße ein mit Heu hock beladener
Wagen vorübergefahren, der den fallenden Herrn Thomp¬
son weich auffing und vor dem Tode bewahrte. Die streit¬
lustige Frau bewunderte ihren „mutigen" Gatten derart
daß sie fortan von -- L-"^ " ckit restlos geheilt war.

** Die vergiftete Suppe. Einen -tragischen Ausklaug nahm
eine Hochzeitsfeicr in dem kleinen Städtchen Apremout bei
Grenoble. Zwei junge Mädchen, die bei der Hochzeitsfeier ser-
vieren halfen, entdeckten, daß die Suppe einen merkwürdigen
Beigeschmack hatte. Sie gaben einer jungen Katze etwas da¬
von. worauf das Tier wenige Minuten später lcho» tot war.
Als sie nun in tiefer Bestürzung die Hochzeitsgesellschaft
warnen wollten, war es schon zu spät, denn alle atten be¬
reits von der Suppe gegessen. Bald stellten sich ausnahms¬
los typische Bergiftungse'rfcheinuugen mit schwersten Krampf¬
anfällen ein. Einer der Gäste, der einen Arzt holen wollte,
brach unterwegs zusammen. Als schließlich ärztliche Hilse zur
Stelle war. waren bereits alle Festteilnehmer bewußtlos. Die
Mutter der Braut starb bald daraus, und die übrigen Tisch¬
gäste wurden ins Krankenhaus gebracht, wo sie in hoffnungs¬
losem Zustand darniederliegen.

^ Mord um einen Hund. Wegen einer Nichtigkeit ist es
in einem Metzgerlnden der schwedischen Hauptstavt zu einer
schweren Bluttat gekommen. Im Laden war eine Kundin in
Begleitung eines Hundes erschienen, der überall herum-
schnupperte. Das veranlaßte die Ladenbesitzerin, von dem
Tier als einem„Sauvieh" zu sprechen: darüber war die Kun¬
din sv erbost daß sie zu Tätlichkeiten überging. Doch die

Metzgersfrau gab ihr die Ohrfeigen doppelt wiener. 5va er»
griff die wütende Käuferin ein auf dem Holzklotz liegendes
scharfgeschlisfenes Messer und stieß es der Metzgerfrau ins
Herz, die sofort tot umsank. Die Mörderin erklärte beim
Verhör auf der Polizei seelenruhig, daß sie die Bluttat nicht
wegen der Ohrfeigen begangen habe, sondern nur aiis dem
Grund, weil sie — ihrem Kund nicht^beleidigen" lasse.

** Hohe Preise für Familienbilder. Der Flohmarkt ist
der bekannte Gerümpelmarkt von Paris . Es gibt dort alte
Oefen upd Herde, alte Stiefel oder Spiegel, Bilder oder Kof¬
fer, kurz alles, was an Altwaren noch verkäuflich ist Beson¬
ders gutes Geschäft macht neuerdings ein Stand , bei dem sich
nichts findet als eine Unzahl von gerahmten Photos Damen-
und Herrenporträts in Oel und Goldrahmen. Säuglinge aus
dem Eisbärfell usw. Die Frage, welcher Käufer denn Inter,
esse au solchen Photos und Gemälden unbekannter Menschen
habe, wird von dem Besitzer des Standes in der „Pariser
Zeitung" beantwortet. Er erklärt, daß Familienbilder ge.
genwärtig ein gesuchter Artikel sind. Von respektabel aus¬
sehenden Großvätern und Großmüttern könne er gar nicht
genug herbeischaffen Während sich ein Teil her Leute mit
seinem überflüssigen Geld auf die Kunst werke, auf die Oel-
bilder mit Engeln fürs Schlafzimmer oder Stilleben mit
Hummern und toten Hasen, stürzen sich die anderen auf die
Familienbilder. Ein Urahn für 160 bis 156 Francs werde
gern gekauft, und Photos gäbe es schon von 30 Francs an.
Selbst in bescheidensten Verhältnissen gäben schone Fami¬
lienphotos vor den Bekannten doch einen Anstrich von Fa¬
milientradition und wohlhabenderVerwandtschaft

** Gefährliche „Kaffeebohnen". Auf eine eigenartige
Weise wollte sich ein rumänisches Ehepaar zusätzlich mit
Kaffee versorgen. Nach längerem Grübeln glaubten die bei¬
den Eheleute die Lösung dieser „brennenden" Fragen gefun¬
den zu haben. Sie beschlossen nämlich, die in dem Vorrats¬
raum ihres landwirtschaftlichen Anwesens lagernden
Zwetschgernkerne einfach zu rösten und diese Pseudo-Kaffee¬
bohnen nach dem Mahlen wie echten Kaffee zu kochen und
zu trinken. Um nicht noch andere Dorfbewohner auf den
gleichen „guten Gedanken" zu bringen, verheimlichten sie
diese Entdeckung und genossen stillvergnügt den Spezial¬
kaffee. Allerdings sollten sie trotz des anfänglichen Genusses
keine reine Freude daran haben, denn bald stellten sich bei
beiden arge Schmerzen ein. so daß sie schließlich doch einen
Arzt rufen und diesem den Sachverhalt anvertrauen muß¬
ten. Dieser war entsetzt denn er stellte bei Mann und Frau
eine schwere Vergiftung durch die in den Kernen enthaltene
Blausäure fest, so schwer, daß beide Patienten sofort in ein
.Krankenhaus gebracht werden mußten. Bei der Frau kam
jedoch die Hilfe zu spät; sie starb bereits während des Trans¬
portes. Ihr Mann mußte in lebensgefährlichem Zustand
wochenlang im Hospital bleiben.

"" Eiserne Hochzeit. Das sehr seltene Fest der Eisernen
Hochzeit, also das 65 jährige Ehejubiläum, können am 9,
März die Eheleute Daniel Krämer und Klara aeb. Broch
aus der Ortschaft Hätten bei Solingen begeben. Daniel
Krämer erlernte das Gewerbe eines Scherenfeilers. In der
„Schmeckte" (Werkstaft) hat ihn seine Lebensgefährtin fast
ein Menschenalter tatkräftig bei der nicht leichten Arbeit
unterstütz!. Der Fleiß der Galten wurde dadurch belohnt,
daß sie als Eigentum ein hübsches bergisches Fackwerkbäus-
chen erwerben konnten. Neun Kinder ginnen aus der Ehe
hervor, nicht weniger als fünf Söhne und ein Schwieger¬
sohn machten an der Front den Weltkrieg 1914/18 mick und
kehrten alle wieder in die Heimat zurück. Heute sieben meh¬
rere Enkel ebenfalls im Felde.

liSkon , vderslork a. Ipk, 30. lKärr 1943
Schwerer lckerreleid bi achte uns
die erschütternde, unkaLb. dlsck-
ricbt, daü unser lieber, hoffnungs¬
voller, einziger Sobn, mein her¬
zensguter kruder und innigstge-

liebter kräutigam und unser lieber kieste

Vvn -krskl.Mvr ^küm isii
boutnsnt in sinsn , S,Ln . lftsgt.

Träger des L. K. I u. II, des Verw.-Fdr. in
Silber, cles Ink.-Sturmabr. und der Ost.- iVled.
im blühenden/liier von 23'/, jabren bei den
schweren Kämpfen südwestlich Drei an der
Spüre seines Zuges am9. lVlärr den Ickelden-
tocl für seine geliebte Heimst ksnd.
In tlekem Leid: vis Litern Lsorg Liorian
und krau »»si -gnrstv , gsb. Qoscbenboker.
Oie Schwester Liovisn . Die kraut

orokinsnn , Ickökena. Ln? mit
/Ingehörigen unci den übrigen Verwandten.
Trausrgottesdienstam Sonntag cien 4. /spickt
nackmütags2 vbr in Odsrciork.

SvNWsilse,
ttrsksu , cien 30. lllärr 1943

/lm 14. lanuar bat mein innigst-
geliebter kräutigam, unser einziger
berrensguier lunge, mein lieber"

kruder, Schwager unci Onkei, unser guter
Scbvviegersobn

2S.X 14 8ckWMs,4 .^  4Z
In sinsm vrsn .- irsIi.

in cien Kämptsn sücii. lies Ladogasees sein
junges beben iür uns geopksrt. j

In iieker Trauer:
Oie Kraut: bisoel Visrbar . Oie Litern:

Seknokl « und Lrau geb.
Oötre. Lrista Sselrsr , geb. Schnelle, ILuri
Sorksr . lklsrüiss Seekee . ekrisrisn
VIsrksr und Lrau geb. Scböiile
mit /Angehörigen.
IVenn Liebe könnte Wunder tun und Tränen
Tote wecken, so würde diesen tapfren Hei¬
den nicbt kremde Lrde decken.

»leusndiirg , 29. kssärr 1945
VNNkISgUNg

kür die wohltuenden keweise herrlicher
Teilnahme heim Heimgang meiner lieben, un-
vergclllichen krau, meiner guten dlutter

krau » «g«Imnpsk
sprechen wir /Illen herrlichen Oank aus. Le-
sonders Iür die vielen Krsnr- und klumen-
spendeo sowie das rahlreiche Qeleit rur Ictrtcn
Lukeststte sei herrlicher Oank gesagt.

aenbscb , 29. kdärr 1943
vsnkrsung

kür alle Liebs und Anteilnahme, die wir
beim Soldsieniod meines lieben Cannes, u
guten Vaters, Soknes, kruders, Schwagers
und Schwiegersohnes

Llkir lloinrick Pleommvr
von allen Seiten in so reichem VIsLe erfahren
dursten, sagen wir herrlichen Oank.

krau kisa Pkrommsr mit Kind
und Angehörigen.

Oesunci/rert r'st

unci / co/re/ - Afut
ist r/ckc Oe/ert."

-lirrdicipiirrcl.

etNL/rar'en .'

«ingolr VVr

vsm»irkQvUoi/n
avk mit

0xN»tt»-raI>-IIl IlLI»

LOO MsZArGirvr»
WGLVÄSiMISLS'Lr

HH-rrÄlvi» »er

OröLter Oevvinn
Lm§ünsr!§8ten kalls

3

*/§ Dos nur 6.- Rdl
je Hasse

Drncuern Sie rechtrcitig
Ihr Los oder kauten Sie,
ein neues beim Staatlichen l

Herrenal  b.
Suche für Haushalt eine unge-

fahr 45 jährige, ehrliche

die sich in gutem Haushalt aus-
kennt, sür halb- oder ganztägig.

Näheres Frau Otto Wälder.
Klosterstraße 29. Telefon 477.

Junges Ehepaar sucht
2 «üvr 3 Lsmmvr-

yilt Küche auf sofort oder später.
Angebote unter Nr. 336 an die

Enziälergeschäftsstelle.

Herrenaib-Gaisckal.
Einen ordentlichen

nimmt in die Lehre
MLsrm L. ksüer.

ein LeFertran -kräparat rur
/ .̂ulrucstt säintl . Lckausiiere.

Lackung RlVL1.92
Vroseriv kMkkr. 8<MMerg

Koufe sofort oder später

Angebote unter Nr. 340 an die
Enztäter-Geschäftsstelle.

Neuenbürg.
Am 27. März bliebb. Mißhäusle

Der Finder wird gebeten, dieselbe
bei Ehr. Schleeh abzugeben.

Neuenbürg.

1ssWMger Bett
sucht zu kaufen

Auskunft erteilt die Enztälerge-
schäftsstelie.

2 biSS Fimmee-
Wohrimm

in Wildbad oder Calmbach
fest zu mieten gesucht.

Angebote unter Nr. 326 an die
Enziälergeschäftsstelle.

Birkenfeld.
Eine zweijährige gewöhnte

wird besonderer Umstände halber
dem Verkauf ausgcsetzt

HauNtftratze 14.

MMM

s.

Versand nebst Zählkarte

Staatliche Lotteris-Linnabme

KsrUn - cksr «. 2/35S
«sr ^ ondorgokr . 2V

./8 ru 3.- IM . je Klasse

./4 ru 6.- kM. je Klasse

./2 ru 12.- IM. je Klasse -

./I ru 24.- IM. je Klasse t

dlame . ..

/Insckntt . —
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